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Zum Antikriegstag 2003 


Der Saal im Gewerkschaftshaus war mit 
mehr als 100 Besuchern total überfüllt, 
als unsere Kameradin Regine Albrecht 
die Veranstaltung am Abend des 02. 
September eröffnete. Zum Thema: "Mit 
Sicherheit in den nächsten Krieg?" 
sprach Tobias Pflüger von der Informa¬ 
tionsstelle Militarisierung (Tübingen). Im 
Mittelpunkt seines spannenden Vortra¬ 
ges stand die Außen- und Militärpolitik 
der Bundesrepublik, speziell die von 
Minister Struck im Mai erlassenen 
Verteidigungspolitischen Richtlinien. 

Pflüger erinnerte daran, dass im Pots¬ 
damer Abkommen und auch im Grund¬ 
gesetz Deutschlands entmilitarisiert blei¬ 
ben sollte. Wenige Jahre später wurde 
das Grundgesetz geändert. Der Aufbau 
der Bundeswehr begann, zunächst - wie 
es hieß - ausschließlich zur Verteidigung 
unseres Landes. Inzwischen sind mehre¬ 
re Tausend deutsche Soldaten - im Wi¬ 
derspruch zu den Lehren aus Fa¬ 
schismus und zwei Weltkriegen und den 
damaligen Festlegungen - in mehreren 
Ländern Europas, Asiens und Afrikas im 
Einsatz. 

Im weiteren Verlauf des Vortrags wurde 
deutlich, dass es in den Verteidigungs¬ 
politischen Richtlinien um eine grundle¬ 
gende Veränderung der bisherigen Mili¬ 
tärpolitik geht. Demnach kann die 
Bundeswehr zukünftig auch im Innern 
“zum Schutz vor terroristischen und 
anderen Gefahren" und uneingeschränkt 
weltweit eingesetzt werden. 

Was treibt die Regierung Schrö¬ 
der/Fischer/Struck zu dieser, zu Grund¬ 
sätzen ihrer Parteien in schärfstem 
Widerspruch stehenden Politik? Wie ist 
das noch zu vereinbaren mit deren 
ablehnenden Haltung zum Krieg gegen 
den Irak? Pflüger gibt darauf überzeu¬ 
gende Antworten. Er enthüllt die 
Halbherzigkeit der seinerzeitigen Irak- 
Position der Bundesregierung und die 
Doppelstrategie, die sie verfolgt: 
Einerseits, auch angesichts der Stim¬ 
mung der großen Mehrheit der Bevölke¬ 
rung und wachsender Antikriegsdemon¬ 
strationen, eine Beteiligung der 


Bundeswehr am Krieg abzulehnen; an¬ 
dererseits mit einer ganzen Reihe von 
Maßnahmen diesen Krieg zu unterstüt¬ 
zen, wie z.B. durch die Gewährung von 
Überflugrechten für US-Kampfflugzeuge 
und Sicherung der in Deutschland 
befindlichen US-Stützpunkte durch Bun¬ 
deswehrsoldaten. 

Der Vortrag legt überzeugend dar, was 
viele im Saal auch so sehen: Die 
Bundesregierung will im Interesse deut¬ 
scher Großunternehmen - speziell der 
Rüstungsindustrie - teilhaben an der 


In unserer Juni-Ausgabe des BAF 
schrieb Kamerad Ernst Uhl: "Gefahr im 
Verzüge für das Lidice-Plaus. Es gibt 
einen Senatsbeschluss, wonach es 
möglich ist, den größeren und attraktive¬ 
ren Teil des Freigländes (der Bildungs¬ 
stätte) zu verkaufen und für "gehobene 
Bebauung" (11 Villen) freizugeben." Die 
Mitarbeiterinnen der Bildungsstätte, die 
Lidice-Initiative und die VVN/BdA prote¬ 
stierten seinerzeit dagegen, weil damit 
ein "Betrieb des Plauses als Bildungs¬ 
stätte nicht mehr möglich" sei. 

Nun lese ich im Bremer Anzeiger vom 
03. September: "Die Jugendbildungs¬ 
stätte (...) zieht um (...). Vom Ortsteil St. 
Magnus geht's zur Sportschule 
Stadtwerder. Zwar ist noch nichts 
beschlossen, doch diese Entwicklung 
zeichnet sich ab. Hintergrund: Das 
zuständige Sozialressort muss Geld in 
die Kasse bekommen." Und weiter: "Den 
Weg dafür haben die Gesellschafter der 
Jugendbildungsstätte, die Bremer 
Sportjugend (BSJ), der Bremer 
Jugendring, die Arbeiterwohlfahrt (AWO) 
und die Zeltplatzvereinigung Düsseldorf 
"bereits freigemacht". Und dann wird ge¬ 
schwärmt, wie toll es doch für das Lidice- 
Haus wäre, zum Stadtwerder umzuzie¬ 
hen. Es empört mich, wie scheinheilig, ja 
verlogen hier argumentiert wird. 

Seit 1982 - als die Stätte eingeweiht wur¬ 
de und vom damaligen Sozialsenator 


Neuordnung dieser Region, will Zugang 
zu den dortigen Rohstoffen und Märkten. 
Und sie ist dabei, den weiteren weltwei¬ 
ten politischen Aufstieg Deutschlands zu 
organisieren, diplomatisch und militä¬ 
risch (!). Dem dienen die Verteidigungs¬ 
politischen Richtlinien, der Umbau der 
Bundeswehr zur Interventionsarmee, die 
damit verbundene Anschaffung neue¬ 
sten Kriegsgerätes und die Erhöhung 
des Rüstungsetats. 

Fortsetzung auf Seite 2 


Flenning Scherf den Namen "Lidice- 
Flaus" bekam - wird hier außerordentlich 
erfolgreich demokratische Jugendbil¬ 
dungsarbeit geleistet. Jugendgruppen 
und Schulklassen werden hier und bei 
den Fahrten nach Tschechien mit der 
Geschichte Lidices vertraut gemacht. 
Jugendliche aus europäischen Ländern 
waren hier zu Gast und haben sich aus¬ 
getauscht in den Seminaren gegen 
Rechts, bei gemeinsamen Besuchen 
von Gedenkstätten wie auch bei Spiel 
und Sport im Park des Lidice-Plauses. 
Bei alledem spielten und spielen vielfälti¬ 
ge Kontakte zur Leitung und zu Gruppen 
im Gustav-Fleinemann-Haus wie auch 
zu einzelnen Kichengemeinden in Bre¬ 
men-Nord eine große positive Rolle. 

Ein Umzug zum Stadtwerder wird nie im 
Leben dafür einen halbwegs akzepta¬ 
blen Ersatz schaffen. 

Nein, nein, die Wahrheit ist: Hier soll an 
der Bildung gespart werden, um Löcher 
in des Senats Kassen zu stopfen, die vor 
allem durch die Millionen an Subven¬ 
tionen an Großunternehmen und Pleite¬ 
machern entstanden sind. Ich kann nur 
hoffen, dass die Betroffenen und alle, 
denen diese Bildungstätte am Fierzen 
liegt, sich wehren, Protest erheben und 
die Jungendbildungsstätte Lidice-Plaus 
erfolgreich verteidigen. 

Herbert Breidbach 


Jugendbildungsstätte 
Lidice-Haus in Gefahr! 





Weil sie ein Stück Brot gegeben haben 


23 Bewohner des kleinen belgischen 
Dorfes Meensel-Kiezegem, 60 km nord¬ 
östlich von Brüssel gelegen, kamen am 
24. August nach Bremen. Kinder, Enkel 
und Urenkel suchten nach Spuren ihrer 
nach Deutschland verschleppten Angehö¬ 
rigen. Sie hatten Leute aus 
dem Widerstand beherbergt 
und ihnen auch zu essen 
gegeben. Nach zwei Razzien 
hatten belgische Faschisten 
und deutsche SS im August 
1944 jeden sechsten Einwoh¬ 
ner des 600-Seelen-Dorfes 
ins Gefängnis gebracht und 
68 von ihnen ins KZ Neuen- 
gamme abtransportiert. Nur 
drei waren lebend zurückge¬ 
kommen. Sechs Einwohner 
von Meensel-Kiezegem ka¬ 
men im Kommando Schüt¬ 
zenhof ums Leben, neun wei¬ 
tere im Kommando Blumen¬ 
thal. 

Schon eine Woche vor die¬ 
sem Besuch hatten vier junge 
Männer die 630 km lange 
Strecke nach Neuengamme 
mit dem Rad zurückgelegt. 

Der Bus mit der Gruppe unter Leitung von 
Fregattenkapitän der Reserve Octaaf 
Duerinckx suchte am Sonntag zunächst 
das KZ-Ehrenfeld auf dem Osterholzer 
Friedhof auf. Hier liegen fünf Dorfbewo¬ 
hner, ihre Namen sind auf den Gedenk¬ 
steinen zu lesen. Sie waren 1944/45 im 
Riensberger Krematorium individuell ein- 

Fortsetzung von Seite 1 

Im Vortrag und in der anschließenden 
Diskussion wurde deutlich: Den Frie¬ 
denskräften muss es darum gehen, die 
Gefährlichkeit dieser Politik deutlicher zu 
machen, den Teil der Bevölkerung, der 
das ablehnt, zu stärken, nachdrückliche 
fordern: Wir wollen keine Weltmacht 
USA, wir wollen keine Weltmacht Europa 
und schon gar nicht eine Weltmacht 
Deutschland. Die Interventionstruppe ist 
aufzulösen, der Einsatz deutscher Sol¬ 
daten im Ausland umgehend zu been¬ 
den. 

Ein letztes Wort von mir: Zu kurz kam mir 
an diesem Abend der Zusammenhang 
von dieser expandierenden Außen- und 
Militärpolitik und dem in weiten Teilen der 
Bevölkerung heftig kritisierten Abbau in 
allen Bereichen unseres Sozialwesens. 
Wir alle, die unteren Einkommens¬ 
schichten vor allem, müssen das bezah¬ 
len! Protest und Widerstand gegen die 
Militärpolitik und gegen den Sozialabbau 
gehören deshalb zusammen. Gegen 
eine Politik, die die Reichen immer rei¬ 
cher und die Armut immer größer macht! 

Herbert Breidbach 


geäschert worden. Gegen 11.30 Uhr traf 
die Gruppe am Schützenhof in Gröpelin- 
gen ein. Seit dem 29. April 2002 hängt an 
der früheren Mauer des Lagers eine Ge¬ 
denktafel für die aufeinander folgenden 
Opfergruppen. Mitglieder der VVN-BdA, 


des Arbeitervereins Use Akschen, der 
Gröpelinger Geschichtswerkstatt, von 
Kultur vor Ort und der Bremer Schüt¬ 
zengilde hatten schon einige Zeit auf die 
Ankunft der Gruppe gewartet. 

Als Landesvorsitzender der VVN-BdA 
dankte ich den 23 Besuchern aus 
Meensel-Kiezegem dafür, dass sie es auf 
sich genommen hatten, zu dem Ort zu 
kommen, an dem ihre Mitbewohner auf so 
grausame Weise ihr Leben verloren. Der 
Grundsatz des „Reichsbevollmächtigten 
für den Arbeitseinsatz“ Fritz Sauckel wur¬ 
de hier mustergültig umgesetzt. Die 
Häftlinge sollten „bei denkbar sparsam¬ 
stem Einsatz größtmögliche Leistungen 
hervorbringen“. 267 von zuletzt 582 KZ- 
Häftlingen kostete dieser Einsatz im 
Kommando Schützenhof das Leben. Ein 
Anwohner aus der Bromberger Straße 
bezeugte 1945 vor der alliierten Untersu¬ 
chungskommission, dass die Häftlinge 
während der Essensausgabe mit der 
Peitsche geschlagen wurden und selbst 
im Winter trotz kalten Wetters und Frost 
auf den Knien sitzen mussten. Für die 
sechs am Schützenhof umgekommenen 
Bewohner von Meensel-Kiezegem wurde 
eine Schweigeminute eingelegt. 

Guido Hendrickx, der Vorsitzende der 
Stiftung Meensel-Kiezegem 44', dankte 
allen, die der Gedenkveranstaltung bei¬ 
wohnten (siehe "Grußworte"). Im An¬ 
schluss daran legten die Angehörigen 
unter den Klängen eines Trauerliedes 
Blumen an der Gedenktafel nieder und 
spielten die belgische Nationalhymne. 
Zum Abschluss wurde ein Gedicht von 
Friedrich Hölderlin vorgetragen. Darin 
beschreibt er die drohende Dunkelheit, die 


jäh über Menschen kam. Besonderes 
Interesse fanden die Banderolen der 
VVN-BdA mit den Lebensdaten aller hier 
ums Leben gekommenen KZ-Häftlinge. Im 
Anschluss folgte die Gruppe einer Ein¬ 
ladung der Bremer Schützengilde zu einer 
Tasse Kaffee in den Vereins¬ 
räumen. Leider war die Zeit 
gemessen an dem geplanten 
Programm viel zu knapp. Der 
Bus fuhr zum Bunker Farge. 
Nach einem Imbiss im nahe¬ 
gelegenen Dorfkrug wurde die 
Gruppe durch Herrn Christo- 
chowitz in den hinteren Teil 
des gigantischen U-Boot- 
Bunkers geführt. Im An¬ 
schluss erfolgte ein kurzes 
Gedenken auf Bahrs Plate, 
wo sich das ehemalige Aus- 
senlager Blumenthal befun¬ 
den hatte. Hier kamen neun 
Bewohner von Meensel-Kie¬ 
zegem und Umgebung ums 
Leben, neun von 123 Häft¬ 
lingen. Erst gegen 23.30 Uhr 
erreichte die Gruppe ihren 
Heimatort wieder. 

Raimund Gaebelein 

Grußworte 

Gerne möchte ich allen Menschen, so 
verschieden sie auch nach Rasse, Über¬ 
zeugung und politischer Gesinnung sind, 
und die ums eine oder andere den 
Namen unserer Gemeinde sagen und in 
Gedanken bei uns verweilen, einen herz¬ 
lichen Gruß aussprechen. 

Außerdem möchte ich Ihnen meine auf¬ 
rechten Wünsche übermitteln für ein 
wertvolles und ungestörtes Leben, was 
nur möglich sein wird durch einen blei¬ 
benden Frieden und eine achtungsvolle 
Betroffenheit. Dafür soll sich ein Jeder 
einsetzen und dies kann nur auf der 
Grundlage von Liebe und der Vertei¬ 
digung der Wahrheit beruhen, gestützt 
durch einen unerschütterlichen Willen zur 
Toleranz und das Recht auf Gleichheit 
und Freiheit. 

Als Zeichen dieses Wunsches sage ich 
allen Menschen guten Willens Dank, 
damit wir ab heute zusammen, und mit 
uns unsere Kinder und alle, die nach uns 
kommen, niemals mehr über die Verlet¬ 
zung der menschlichen Würde sprechen 
müssen. 

Kurz gesagt, dass die Gräueltaten, die 
das Gewissen der Menschen in Aufruhr 
versetzen, sich niemals wiederholen, wo 
doch, wie es scheint, der Begriff des 
Krieges und die Abscheu dagegen bei 
vielen Menschen dem normalen mensch¬ 
lichen Bewusstsein entspricht. 

Guido Hendrickx 



Die Gruppe aus Meensel-Kiezegem am Schützenhof 
(Mitte: Guido Hendrickx) 
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Neuengamme endlich frei! 


Am 5. September fanden aus Anlass der 
feierlichen Übergabe des früheren JVA- 
Geländes an die Gedenkstätte des KZ- 
Neuengamme in zahlreichen Außenla¬ 
gern Gedenkveranstaltungen und 
Kranzniederlegungen statt. Gegen 9.00 
Uhr trafen aus Belgien kom¬ 
mend Rene Thirion mit 
Familienangehörigen und 
Theo van Nuys am Schüt¬ 
zenhof in Gröpelingen ein. 

Es war ein kleiner Kreis von 
Bremern gekommen, Helmut 
Kasten vom Stadtteilbeirat 
Gröpelingen, die Zeitzeugen 
Heinz Rolappe und Günter 
Reichert und Mitglieder der 
VVN-BdA. In einer schlichten 
Feier wurden nach einer kur¬ 
zen Ansprache Gebinde am 
Mahnmal niedergelegt und 
eine Schweigeminute zum 
Gedenken an die 267 hier 
ums Leben gekommenen 
Leidensgefährten eingelegt. 

Rene Thirion betonte nach¬ 
drücklich, dass er die Kranz¬ 
niederlegung im Auftrag der 
Amicale Internationale de Neuengamme 
vornehme. Bestürzung äußerten die Teil¬ 
nehmer an der Veranstaltung darüber, 
dass ein zehn Jahre alter Bebauungs¬ 
plan für das Gelände eine Wohnbebau¬ 
ung nicht ausschließt. Die noch vorhan¬ 
denen drei Baracken um den früheren 
Appellplatz werden zwar genutzt, stellen 
aber ein einzigartiges Ensemble weitge¬ 
hend im Originalzustand dar. Nicht aus¬ 
zuschließen ist zudem, dass auf diesem 
Gelände doch noch sterbliche Überreste 
aus der Lagerzeit ruhen. 

Heinz Rolappe erzählte aus seiner 
Jugend, dass er sah, wie die Toten von 
vier Kameraden durch die Straßen zum 
Lager zurückgetragen wurden. Günter 
Reichert schilderte, wie der Gemüse¬ 
händler Heitmann von der SS KZ-Haft 
angedroht bekam, als er es wagte, die 
Häftlinge mit frischem Gemüse zu ver¬ 
sorgen. Rene Thirion schilderte voller 
Grauen, wie jeder Neuankömmling in 
Neuengamme kahl geschoren wurde, 
und im Gegensatz dazu in Blumenthal 
die Haare auf 20 mm wachsen lassen 
durfte, jedoch mit einem kahl belassenen 
Mittelstreifen. Nummern waren auf Arm 
und Bein tätowiert. 

Die Gruppe besichtigte im Anschluss die 
KZ-Ehren Stätte und das Ehrenfeld für die 
zumeist sowjetischen Toten des Kom¬ 
mandos Farge auf dem Osterholzer 
Friedhof. Nach einer Stärkung in Gröpe¬ 
lingen folgte eine Kranzniederlegung auf 
Bahrs Plate gemeinsam mit französi¬ 


schen Mitgliedern der Amicale. Rene 
Thirion schilderte, wie ein Häftling als 
Strafe in einem Wassergraben stehen 
musste, bis er zusammenbrach und er¬ 
trank. Er schilderte die 25 Stockhiebe 
aufs nackte Gesäß als geringste Strafe 


z.B. für den Besitz eines Stück Brotes. Er 
schilderte auch das Hängen in Blumen¬ 
thal für geringste Vergehen, wie die 
Entwendung von sechs Kartoffeln oder 
das Mitnehmen eines Stricks, um die 
Hose festzuhalten. Rene schilderte die 
Ankunft am Bahnhof Blumenthal, den 
Marsch ins Lager und den Lageraufbau 
mit Baracken und Hängeplatz. Einem 
Bunkerbesuch in Farge folgte die Kranz¬ 
niederlegung am Denkmal und anschlie¬ 
ßend der Weg zu den Ölbunkern 7 und 
5. Rene Thirion musste die erste Nacht 
seines Todesmarschs zur Lübecker 
Bucht im Lager Farge verbringen. 

Am folgenden Tag erfolgte unter großer 
Beteiligung auf dem früheren Appellplatz 
die Rückgabe des Geländes der Justiz¬ 
vollzugsanstalt an die KZ-Gedenkstätte 
Neuengamme. Frank Holle (deutsche 
Amicale) wies darauf hin, dass die 
Zeitzeugen nun junge Leute an die Hand 
nehmen müssten, um zu vermitteln, was 
ihnen widerfahren sei. In einer bewegen¬ 
den Rede wies Robert Pingon, der 
Präsident der Amicale Internationale, auf 
die Überbelegung der Baracken, auf die 
Entkräftung, die Unterernährung und 
Mangel an ärztlicher Pflege hin, die die 
Häftlinge vor allem von 1943 an erlitten. 

Mehr als 55.000 von 106.000 Häftlingen 
fanden hier den Tod. Proteste gegen die 
Errichtung einer Justizvollzugsanstalt auf 
der Asche der Toten verhallten lange Zeit 
ungehört. 55.000 Schatten auf dem 
Appellplatz mahnen, dass „die einzige 


Beziehung“ zwischen SS und Häftlingen 
geprägt war von Gewalt, „aktiv, perma¬ 
nent und grenzenlos“. Hier wurden die 
Häftlinge „entmenschlicht, zu namenlo¬ 
sen Nummern degradiert, wie Stücke 
gezählt, mussten die Misshandlungen, 
die oft zum Tode führten, 
passiv über sich ergehen 
lassen“. 

Zum Nachdenken sollen 
kommende Generationen 
angeregt werden, zum 
Nachdenken über die Moti¬ 
vation der Widerstands¬ 
kämpfer, zur täglichen Ein¬ 
übung der Werte von 
„Freiheit, Gerechtigkeit, 
Menschenrechte, Verteidi¬ 
gung der Ideale der Repu¬ 
blik gegen die politischen, 
wirtschaftlichen, rassisti¬ 
schen Vorherrschaften“. In 
diesem Sinne ist Neuen¬ 
gamme endlich befreit. Oie 
van Beust, Hamburgs Erster 
Bürgermeister, und unser 
Kamerad Fritz Bringmann 
erinnerten an den mühsa¬ 
men Weg zur Befreiung im Verlaufe des 
Kalten Kriegs und der Jahre bis heute. 
Mit der Niederlegung einer Fülle von 
Kränzen am Obelisken wurde der Tag 
beschlossen. 

Raimund Gaebelein 

Filmabend: 
“Affaire Blum” 

Am 06. Oktober um 19:30 Uhr zeigen 
wir in unserem Büro in der Bürgermeis- 
ter-Deichmann-Str. 26 den Film „Affaire 
Blum“. 

Aus dem Inhalt: 

Ein authentischer Fall aus Magdeburg 
zur Zeit der Weimarer Republik. Der jüdi¬ 
sche Fabrikant Jacob Blum wird auf¬ 
grund einer Aussage des Ganoven 
Gabler wegen Mordes an seinem 
Buchhalter verhaftet. Für den antisemiti¬ 
schen Untersuchungsrichter ist der Fall 
klar. Nur ein Jude kann der Täter sein. 
Weder Entlastungsbeweise noch die ein¬ 
deutige Spur, die zu Gabler selbst führt, 
kann ihn umstimmen. Im letzten Moment 
gelingt es dem Kommissar Bonte, von 
Blums Freunden aus Berlin geholt, den 
wahren Täter, Gabler, mit Hilfe von des¬ 
sen Freundin zu überführen. Der Justiz 
bleibt nur noch, den skandalösen Fall tot¬ 
zuschweigen. 

Ein Film der DEFA; Regie: Erich En¬ 
gel; Produktionsjahr: 1948; Laufzeit 
ca. 105 Minuten 



Zeitzeugen am Schützenhof im 
Gespräch: Heinz Rolappe (Mitte) 
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Buchstäblich über Leichen gehen 


Eine kleine Gruppe aktiver Mitglieder 
unserer Landesvereinigung besuchte am 
30. August die Gedenkstätte, das ehema¬ 
lige Lager und den Ehrenfriedhof von 
Sandbostel. Klaus Volland, Gründer des 
Gedenkstättenvereins und langjähriger 
Leiter der Gedenkstätte, führte uns durch 
die kleine Wohnung in Bremervörde, die 
dank eines Spenders seit 
fünf Jahren ein Lagermodell, 
ein umfangreiches Archiv und 
zahlreiche Dokumentartafeln 
beherbergt. In diesem Ge¬ 
bäude saß früher die NS- 
Kreisleitung. Anhand des Mo¬ 
dells konnten wir uns mit dem 
Lagereingang, den Versor¬ 
gungseinrichtungen, Küchen¬ 
trakten, der Spur der Klein¬ 
bahn, der Lagerumzäunung 
vertraut machen. 

Sandbostel war als Kriegsge¬ 
fangenenlager B im Wehr¬ 
kreiskommando X gegründet 
worden. Im Hungerwinter 
1941/42 starben vermutlich 
46.000 sowjetische Kriegsge¬ 
fangene an Unterernährung, 
die Zahl wurde in den Jahren 
des Kalten Kriegs angezwei- 
felt und das sowjetische Eh¬ 
renmal auf dem Ehrenfriedhof gesprengt, 
die Massengräber baulich so verändert, 
dass sie dem neuen westlichen Weltbild 
optisch besser entsprachen. 

Nur ein Teil der Originalbaracken steht 
noch, ein großer Teil wurde von britischen 
Soldaten wegen Typhusgefahr nach der 
Befreiung abgebrannt. Die erhaltenen 
Baracken blieben und wurden zunächst 
bis 1948 genutzt, um SS-Leute und ande¬ 
re hochrangige Nazis zu internieren. 1948 
- 52 wurde Sandbostel Außenstelle des 
Zuchthauses Celle, im Anschluss daran 
Durchgangslager für junge DDR-Flücht- 
linge. Aus dieser Zeit stammen eine 
Reihe von Einrichtungen wie die Lager¬ 
kirche und eine zur Bibliothek umgewan¬ 
delte Baracke. Später wurden die verblie¬ 
benen Baracken als Straßenmeisterei 
(Verwaltungstrakt außerhalb des früheren 
Lagers), Holzhandlung und Reiterhof 
genutzt. Neben dem Modell sehen wir ein 
Bild vom Lagereingang, das die Hoff¬ 
nungslosigkeit nach der Ankunft begreif¬ 
lich macht. 20.000 Kriegsgefangene wa¬ 
ren auf diesem 700 mal 500 Meter großen 
Gelände normalerweise zur gleichen Zeit 
hier interniert, eine Million insgesamt. 

Von hier aus führte der Weg in die zahl¬ 
reichen Arbeitskommandos. Tafeln zeigen 
prominente Gefangene wie den französi¬ 
schen Philosophen Althusser (1918 - 
1990), Leo Malet (den Erfinder der Figur 
des Privatdetektivs Nestor Burma), 
Gaston Henry Aufrere (1914 - 1990), 
Wiktor Tschukarin (1922 - 1984) und den 


italienischen Schriftsteller Giovanni Gua- 
reschi (1908 - 1968), den Verfasser von 
Don Camillo und Peppone. Die Lage von 
Massengräbern der Jahre 1941/42 am 
Rande des Lagers wurde vom nieder¬ 
sächsischen Landesarchäologen Henn. 
Hassmann bestätigt. Vermutlich sind sie 
leer, die Toten wurden wahrscheinlich auf 


den Ehrenfriedhof umgebettet. Zwei klei¬ 
ne Filme verdeutlichten die Situation, die 
die alliierten Streitkräfte bei der Befreiung 
vorfanden. Noch lange nach der Befrei¬ 
ung verstarben vor allem die KZ-Häftlinge 
der letzten Lagerphase in rascher Folge. 
Auf dem Todesmarsch waren sie am 19. 
April 1945 als transportunfähig zurückge¬ 
lassen worden, da das KZ Bergen-Belsen 
ihnen bereits versperrt war. Wegen 
Typhusgefahr blieben das KZ-Lager auch 
in Anschluss vom Kriegsgefangenenlager 
abgetrennt. Krankenschwestern und Pfle¬ 
gepersonal aus der Umgebung wurde zur 
Rettung der Überlebenden hier einge¬ 
setzt, Menschen der umliegenden Ort¬ 
schaften mussten die Toten beisetzen. 

Ein Stein an der Lagerkirche, gestiftet und 
behauen von Geert Coox, einem belgi¬ 
schen Steinmetz, dessen Großvater hier 
umkam, erinnert seit kurzem an die 
Befreiung. Dem ging eine heftige Ausein¬ 
andersetzung im örtlichen Kirchenvor¬ 
stand voraus. Dank internationalem 
Zuspruchs wurde aus dem Provisorium 
ein fester Platz. Eine Plastik in der Kirche 
aus dem Jahre 1999 zeigt Christus als 
Befreier und die ehemaligen Häftlinge als 
auferstandene Tote. Auf dem Ehren¬ 
friedhof Finden sich zahlreiche Spuren 
intensiver Forschungen des Gedenkstät¬ 
tenvereins. Auf zahlreichen Tafeln werden 
Einzelheiten der baulichen Verände¬ 
rungen und Belegung dokumentiert. 
Klaus Volland erläuterte uns ausführlich 
die optische Verfälschung durch die 
Neugestaltung der Massengräber für 


sowjetische, aber auch die polnischen 
Kriegsgefangenen. 53 Massengräber 
wurden zu 14 Grabanlagen umgewandelt, 
das Gräberfeld zu einer fußballfeldgroßen 
Rasenanlage, sodass wir buchstäblich 
über Leichen gehen mussten. Die Spuren 
eines Nazi-Anschlags vor drei Jahren 
sind noch zu erkennen. Die Buchstaben 
“J” und “d” und das Wort 
“raus” für »Juden raus« sind 
noch erkennbar. 

Für die Angehörigen ehemali¬ 
ger Kriegsgefangener und 
KZ-Häftlinge, verstärkt für die 
Generation der Enkel, ist 
Sandbostel ein wichtiger An¬ 
laufpunkt auf ihrer Spuren¬ 
suche. Das ehemalige Lager 
sollte daher Gedenkstätte 
werden, die bisher keinen 
Platz am authentischen Ort 
finden konnte. Das könnte 
sich ändern, wenn der Ge¬ 
denkstättenverein nach Insol¬ 
venz des Reiterhofes im 
Gewerbegebiet Immenhain 
eine der erhalten gebliebenen 
Originalbaracken erwerben 
kann. 

Raimund Gaebelein 

Peenemünde 

Die Ausstellung "Verbrechen der Wehr¬ 
macht", bislang bei uns in Bremen und 
einigen alten Bundesländern gezeigt, 
wurde jetzt am 24. Juli im Informations¬ 
zentrum Peenemünde vorgestellt. Pee¬ 
nemünde, die Forschungs- und Ent¬ 
wicklungsstelle für die faschistischen 
V-Waffen, präsentiert seit dem vergange¬ 
nen Jahr im dortigen Informationszentrum 
eine Dauerausstellung über die "Wiege 
der Raumfahrt" und dem nazihörigen 
"Raketenpionier Wernher von Braun". 
Einige kritische Anmerkungen über den 
Umgang mit dieser faschistischen Ver¬ 
gangenheit werden dort auch gezeigt, 
aber die "Glorie" bleibt. 

Die Ausstellung "Verbrechen der Wehr¬ 
macht" zeigt aber deutlich den Vernich¬ 
tungskrieg 1941 - 1944. Angenommen 
wurde die Exposition sehr gut. Gleich hat¬ 
ten die Neonazis Proteste angekündigt 
und am 26. Juli ca. 400 Teilnehmer aus 
Berlin, Brandenburg, Hamburg, Schles¬ 
wig-Holstein und Thüringen zusam¬ 
mengetrommelt. Unter dem Schutz von 
etwa 270 Polizisten protestierten sie in 
der Stadt Wolgast/Usedom. Ihre Parolen 
"Deutsche Soldaten - Heldentaten" und 
den Ausruf in einer Rede zur "Ehrung der 
Waffen-SS" hat die anwesende Polizisten 
nicht veranlasst dagegen einzuschreiten, 
obwohl sie nach unserem Grundgesetz 
dazu verpflichtet sind. 

Friedei Becker 
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Nutzungsverträge 

- Bericht aus dem Stadtteilbeirat Gröpelingen - 



Anlässlich der Anbringung einer Sitzbank 
mit Sicht auf das Mahnmal für den 1944 
hingerichteten Niederländer Homme 
Hoekstra habe ich mir den Zustand des 
mit Beiratsmitteln durch die Kollegen des 
Arbeitervereins Use Akschen angelegten 
Rosenbeets angesehen. Es 
liegt auf dem Grundstück des 
Sozialwerks der Freien 
Christengemeinde. Über den 
Verkauf des unmittelbar an¬ 
grenzenden städtischen 
Fuß- und Fahrradwegs wird 
derzeit noch verhandelt. Das 
Rosenbeet beginnt zu ver¬ 
wahrlosen, die Rosen müs¬ 
sten im Herbst zurück ge¬ 
schnitten, der Boden von 
Wildkraut befreit und mit 
Mulch oder Beschnitt be¬ 
deckt werden. 

Bei der Errichtung des Mahn¬ 
mals am 6. Mai 1999 war die 
Frage der zuverlässigen und 
dauerhaften Pflege außen 
vorgelassen worden. Bislang 
wurde die Anlage in ehren¬ 
amtlicher Arbeit vom Arbei¬ 
terverein Use Akschen und Schülern der 
Mentor-Schule gepflegt. Die Freie Chris¬ 
tengemeinde wäre grundsätzlich bereit, 
die Pflege zu übernehmen, vorausge¬ 


setzt, eine Kostenerstattung durch die 
Stadtgemeinde bzw. den Beirat wäre ge¬ 
währleistet. Dazu bedarf es m. E. eines 
Vertrags. Ähnlich verhält es sich anschei¬ 
nend mit dem Zwangsarbeitermahnmal 
an der Reitbrake. Wie mir Harry Winkel 


Endlich eine Sitzbank vor dem 
Homme-Hoekstra-Mahnmal 

erzählte, der es seinerzeit vor 11 Jahren 
dort begründete, ist es auf städtischem 
Gelände ohne jegliche Abmachung be¬ 
züglich der Pflege der Anlage errichtet 


worden. Herr Holten bei den Entsor¬ 
gungsbetrieben wies mich darauf hin, 
dass sie es bislang nebenbei gepflegt 
hätten, mit gutem Erfolg, wie ich mich 
überzeugen konnte. Auch in diesem Falle 
wäre eine Kostenübernahme durch die 
Stadtgemeinde bzw. den 
Beirat vertraglich zu sichern. 


Übernahme für die Pflege zu 
garantieren. Ob diese Lösung 
sich preisgünstiger darstellt 
als eine Pflege durch Stadt¬ 
grün, vermag ich nicht zu 
sagen. Das wäre vor einem 
Beschluss zu prüfen. 

Eine Pflege durch den 
Anrainer (Freie Christenge¬ 
meinde bzw. Entsorgungs¬ 
betriebe) scheint mir jedoch 
die angemessenere Lösung 
zu sein, alleine wegen des 
Eigeninteresses am schönen 
Zustand der Anlage. 

Raimund Gaebelein 

(für die PDS im Beirat Gröpelingen) 


In beiden Fällen erscheint es 
mir unerlässlich zu sein, eine 
vertragsgemäße Pflege durch 
den privaten Anrainer sicher¬ 
zustellen und durch einen 
Beiratsbeschluss die Kosten- 


Abriss der ehemaligen Synagoge? 


Dem Geschäftsneubau an der Bahnhof¬ 
straße in Osterholz-Scharmbeck soll die 
ehemalige Synagoge zum Opfer fallen. 
Es erschreckt, wie wenig Geschichts- und 
Verantwortungsbewusstsein Verwaltung 
und Politiker der Stadt zeigten und zei¬ 
gen. Die Stadt ließ das Gebäude in den 
vergangenen Jahrzehnten verfallen, auch 
als noch Geld in der Stadtkasse war. 

Das Gebäude der Synagoge steht für ein 
früheres aktives jüdisches Leben in unse¬ 
rer Stadt ebenso wie für das schlimmste 
Verbrechen der Nazis, den Holocaust, der 
auch in OHZ seine Opfer fand. Sie steht 
aber auch für den Mut des Oberbrand¬ 
meisters Fritz Thorbohm, der in der 
Reichspogromnacht im Nov. 1938 gegen 
den Befehl der SA-Horden die in Brand 
gesetzte Synagoge löschte. 

Sind jemals Alternativen zum Erhalt der 
ehern. Synagoge überlegt worden, wie 
z.B. in Esens, wo das ehern. Jüdische 
Gemeindehaus 1985 vor dem Abriss 
gerettet, 1990 als Gedenkstätte mit 
Geschichtsausstellung übergeben wur¬ 
de? Unsere Stadt verdient Anerkennung 
für die Restaurierung des ehemals maro¬ 
den Gut Sandbeck und für die jetzige 
Restaurierung der maroden von- 
Rönn’schen Mühle. Der Kleinbahnhof, 


von der Stadt vernachlässigt und zum 
Abbruch bestimmt, wurde durch den 
Verein Kleinbahnhof - hervorgegangen 
aus der Hausbesetzerszene - nach alten 
Vorlagen Heinrich Vogelers restauriert. 
Beispiele, dass auch marode Gebäude zu 
retten sind. Wurde für den Erhalt der 
Synagoge alles versucht, Geldmittel auf¬ 


zutreiben wie bei den o. g. Projekten? 
Warum soll gerade eines der geschichts¬ 
trächtigsten Gebäude so verantwortungs¬ 
los aufgegeben werden? Muss sich die 
Stadt ein derartiges Armutszeugnis aus¬ 
stellen? 

Fortsetung auf Seite 6 


Männer und Frauen des Widerstandes, 
Verfolgte und Opfer des NS-Regimes 
gründeten 1947 die "Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes". 1971 öffne¬ 
te sie sich für jüngere Mitglieder als VVN- 
Bund der Antifaschisten. Sie hat sich als 
überparteiliche Bewegung zum Ziel ge¬ 
setzt, eine neue "Welt des Friedens und 
der Freiheit" zu erringen. 

o Ich möchte mehr über die VVN- 

BdA wissen. 

o Ich bin bereit, einzelne Aktionen 

zu unterstützen und möchte in¬ 
formiert werden. 

o Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

o Ich möchte den “Bremer Antifa¬ 

schist” probeweise / regelmäßig 
beziehen. 


Mich interessieren vor allem folgende 
Themenbereiche: 

o Einwanderer und Flüchtlinge 

o Neofaschismus 

o Frieden/Antimilitarismus 

o Geschichtsforschung 

o Erinnerungsarbeit 

Name 
Vorname 
Straße 
PLZ, Ort 
Geb.-Datum 
Bremen, den 
Unterschrift 

Bitte einsenden an: 

VVN-BdA Bremen e.V., 
Bürgermeister-Deichmann-Str. 26, 

28217 Bremen 
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Manche sind gleicher 


Karstadt, im August 2003. Ein Wäsche¬ 
trockner sollte angeschafft werden, 
Mutter und ein Sohn machen sich kundig. 
Es gibt gute Angebote, und wunderschön 
ist auch, dass eine Ratenzahlung in 12 
Monatsraten möglich ist - ohne Zinsen. 
Es wird also ein Trockner ausgesucht, ein 
Mitarbeiter angesprochen, die Sache 
startet. 

Alles läuft höflich und gut, bis Herr F. (kür¬ 
zen wir den Namen der Fairness halber 
erst noch ab) den österreichischen 
Personalausweis sieht: „Wir verkaufen 
nicht an Ausländer in Ratenzahlung.“ 
Ratloses Schweigen macht sich breit. Ich 
überlege, ob es an meinem Kopftuch lie¬ 
gen kann... aber naja, als EU-Ausländerin 
sollte es doch kein Problem sein? Nein, 
Herr F. ist unerbittlich. „Keine Bank in 
ganz Deutschland würde Ihnen Kredit 
geben.“ Ich erkläre, dass ich hier Woh¬ 
nungen und Häuser kaufen durfte, dass 
ich meine Kreditraten treu und redlich 
abzahle - nichts, kein Einlenken. „Sie 
sind aber Ausländerin!“ Herr F. mag auch 
meine dauernde Aufenthaltsberechtigung 
nicht sehen: Sinnlos, meint er. 

Etwas erstaunt verlasse ich das Gebäu¬ 
de, um am nächsten Tag mit dem Ex- 
Mann wiederzukommen. Alles geht glatt, 
bis sich herausstellt, dass dieser arbeits- 


Mir platzt der Kragen, und ich gehe zur 
Information, um mich zu beschweren. Die 
Dame ist sichtlich in Deeskalierung 
geschult und versucht, Harmonie zu wal¬ 
ten zu lassen. Allerdings versteht sie die 
Sache auch nicht ganz, denn es hängt ja 
an der Aufenthaltserlaubnis, meint sie. 
DAS ist nun durchaus verständlich, nie¬ 
mand verkauft einem Menschen etwas 
auf Raten, der in drei Wochen vielleicht 
wieder auf einem anderen Kontinent 
weilt. Nun ja, ich lasse Dampf ab, erhalte 
die Telefonnummer eines Menschen, der 
zuständig ist. (Sobald dieses Gespräch 
stattgefunden hat, kommt eine Fortsetz¬ 
ung!) 

Einen Tag danach habe ich ein Angebot 
der Karstadt-Quelle-Bank in der Post. Ein 
vorgedruckter Info-Brief, der mir einen 
Kredit anbietet. Und einen weiteren Tag 
später versucht mein Sohn, einen Wä¬ 
schetrockner zu kaufen. Herr F. ist nicht 
anwesend, der anwesende Mitarbeiter ist 
höflich und bemüht. Mein Sohn darf auch 
als Ausländer seine Wäsche elektrisch 
trocknen! Allerdings weiß man nicht, was 
Herr F. dazu gesagt hätte. Oder hätte er 
vielleicht gar nichts gesagt? Mein Sohn 
trägt ja kein Kopftuch. 

Dana 


Fortsetzung von Seite 5 

Übrigens schrieb der ehemalige Stadt¬ 
direktor am 30.10.01 an den Ersten 
Vorsitzenden der Geschichtswerkstatt u. 
a.: „ (...) darf ich Ihnen versichern, dass 
seitens der Stadt Osterholz-Scharmbeck 
keinerlei Pläne oder Absichten bestehen, 
die einen Abriss der ehemaligen Synago¬ 
ge zum Ziel haben. Nach dieser eindeuti¬ 
gen Aussage sehe ich davon ab, weiter 
auf Gerüchte einzugehen.“ Kommentar 
überflüssig? 

Eine telefonische Nachfrage beim 
Osterholzer Kreisblatt ergab, dass Herr 
Laube entschied, den Leserbrief nicht zu 
veröffentlichen, „weil zum Thema genug 
gebracht wurde, außerdem akuter Platz¬ 
mangel“ herrsche. Es habe nichts mit 
ihrer Person zu tun, wurde sie zweimal 
beschieden, ohne gefragt zu haben. 

Lore Buchholz 


Plakatwand 

Bremer Friedensgruppen waren im Vor¬ 
feld des Antikriegstages aktiv. Die 
Friedenskünstler gestalteten zusammen 
mit der DFG/VK eine Plakatwand in der 
Faulenstraße, Ecke Ölmühlenstraße in 
Bremen. Das Motto des Plakates 
"Aufstehen für den Frieden" ist in großen 
Lettern zu lesen. "Der Frieden fällt uns 
nicht in den Schoß" meinte Barbara 
Klerings von den Friedenskünstlern. 
"Dafür müssen wir alle etwas tun." Aller¬ 
dings nicht mit Waffen, wie beide Grup¬ 
pen betonen. Mit Gewalt würden keine 
Probleme gelöst, sondern nur neue 
geschaffen. Die weltweiten Bundeswehr¬ 
einsätze dienten in erster Linie der Durch¬ 
setzung deutscher Macht- und Wirt¬ 
schaftsinteressen. "Für die Bundeswehr 
werden jährlich über 25 Milliarden Euro 
verpulvert, während das Geld im Sozial- 
und Gesundheitsbereich fehlt" beklagte 
Klerings. "Wir fordern den Abbau der 
Bundeswehr bei gleichzeitigem Ausbau 
von ziviler Konfliktlösung und Bereitstel¬ 
lung der frei werdenden Gelder für die 
Etats von Gesundheit und Sozialem." Das 
würde aber nur geschehen, wenn die 
Bevölkerung Druck auf die Politik macht. 
Klerings dazu: "Dafür heißt es aufzuste¬ 
hen, sonst werden insbesondere die "klei¬ 
nen Leute" Opfer der Sparpolitik." 


los ist. Dann müsste Herr F. wieder mich 
als Käuferin einsetzen. Das aber verwei¬ 
gert er, denn „Wir verkaufen nicht in 
Ratenzahlung an Ausländer. Das machen 
die von der Karstadt-Quelle-Bank nicht 
mit.“ Ich gebe zu bedenken, dass ich seit 
22 Jahren hier in Lohn und Brot stehe, 
dass mein „ausländischer“ Sohn, sollte er 
eines Tages eine Professur an der Uni 
haben, ja wohl einen banalen Wäsche¬ 
trockner kaufen dürfte? Herr F. wird unge¬ 
duldig: Wenn er Ausländer ist - keine 
Chance! 


Nachruf 

Wir trauern um unseren Kameraden 
Ernst Fenner, der kurz vor seinem 90. 
Geburtstag verstorben ist. Von den 
Nazis wegen antifaschistischer Betäti¬ 
gung in einer Jugendorganisation ver¬ 
folgt und inhaftiert war er lange Jahre 
aktiv in unserem Landesverband tätig. 

Der Landesvorstand 


“Der Bremer Antifaschist” ist die Zeitung 
der Vereinigung der Verfolgten des Nazi¬ 
regimes - Bund der Antifaschistinnen und 
Antifaschisten Bremen e.V. (VVN-BdA) 

Wir sind regelmäßig erreichbar in der 
Bürgermeister-Deichmann-Straße 26, 
28217 Bremen-Walle 


Tel.: 

Fax: 


0421/38 29 14 
0421/38 29 18 


Montag: 

Donnerstag: 


17:00 - 18:00 Uhr 
18:00 - 19:00 Uhr 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.vvn-bda.de/bremen 


Für unsere Arbeit werden dringend Spen¬ 
den benötigt: 

Die Sparkasse in Bremen 
BLZ: 29050101 - Konto-Nr.: 1031913 
Wir sind vom Finanzamt als gemeinnüt¬ 
zig anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge kön¬ 
nen entweder im Büro (siehe links) oder 
unter 6163215 (Raimund Gaebelein) 
angemeldet werden. 

Der Geschäftsführende Vorstand trifft 
sich montags von 18:00 - 19:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Montag eines Monats von 18:00 - 
20:30 Uhr. 

Die Sitzungen sind mitgliederöffentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben 
nicht unbedingt die Auffassung der Re¬ 
daktion wieder. 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vor¬ 
monats 

V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und 
Belegexemplar erwünscht! 


Barbara Klerings 


www.vvn-bda.de 
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